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vergabe an Mächtigere war jedoch mit erheblichen Risiken verbunden, ausbleibende Ver-
zinsung oder verschleppte Rückzahlung war – zumal in Kriegszeiten – beinahe die Regel. 
Adelige Vasallen, die sich den Kreditwünschen ihrer fürstlichen Lehensherren ohnehin 
kaum entziehen konnten, gerieten so in eine noch tiefere Abhängigkeit.

Mit Baruch Weil aus Sinsheim stellt Sabine Ullmann (S. 111 – 131) einen mit Warenhandel 
reich gewordenen kraichgauischen Schutzjuden vor, der um 1720/1730 gegen Johann Adam 
von und zu Gemmingen aus Warenlieferungen und möglicherweise auch Barkrediten resul-
tierende Forderungen von 3.500 – 4.500 f. geltend machen konnte. Mit seinen über Jahr-
zehnte betriebenen, auch durch ihr Volumen hochriskanten Geschäftsbeziehungen zum 
Adel unterschied sich Weil fundamental von den auch in der Herrschaft Gemmingen ange-
siedelten armen Landjuden. Stellvertretend für diese Gruppe wird Marx Gerson aus Ittlin-
gen vorgestellt, der zwar selbst gelegentlich kleine Kredite vergab, zugleich aber hochver-
schuldet war, und dies interessanterweise hauptsächlich bei nichtjüdischen Kreditoren.

Unter dem Stichwort „Kreditverweigerung“ präsentiert Franz Irsigler (S. 133 – 145) einige 
Produzenten landwirtschaftlicher Erzeugnisse, die wegen eigener Gült- und Zinsverpflich-
tungen, wegen fehlender Kreditsicherungssysteme und v. a. aufgrund hoher Produktions-
kosten und Warenwerte prinzipiell nur gegen Barzahlung lieferten, Kreditgewährung jeden-
falls nach Möglichkeit vermieden: Ochsenzüchter in Ungarn und Friesland, Pferdezüchter 
in Flandern und Weinbauern im Elsaß. Für die zuverlässige Bezahlung der zwischen den 
Erzeugern und den oft weit entfernten Endabnehmern agierenden Viehhändler sorgten in 
etlichen großen Städten – etwa in Köln ab der Mitte des 15. Jahrhunderts – die vom Rat 
geschaffenen und unterhaltenen sog. Viehtafeln, deren Personal die Bonität der Viehkäufer 
prüfte und notfalls die Bezahlung der auf Kredit gelieferten Tiere in Vorleistung übernahm.

Dass die weithin akzeptierte Forschungsmeinung, die Zeit um 1800 sei eine Epochen-
schwelle gewesen, auch auf die Kreditwirtschaft zutrifft, weist Günther Schulz in seinem 
den Band beschließenden Beitrag (S. 147 – 164) nach, der den Übergang von den älteren, 
vormodernen Formen des Kreditwesens zu den neuen Institutionen der Darlehens- und 
Sparkassen, Volks- und Raiffeisenbanken und schließlich Geschäftsbanken vor dem Hinter-
grund des rasanten Wachstums der Bevölkerung, der Warenproduktion, des Warenhandels, 
der Industrialisierung, des Berg- und Eisenbahnbaus und des durch diese Entwicklungen 
stark wachsenden Investitionsvolumens skizziert.

Der vorliegende Band präsentiert in gewohnter Kraichtal-Qualität die wichtigsten As-
pekte eines weit gefassten Themas von allgemeinem Interesse und liefert zugleich Ergebnis-
se, die – mit landesgeschichtlicher Methodik erarbeitet – auch unter einem weiteren als dem 
landesgeschichtlichen Blickwinkel Gültigkeit beanspruchen können.  Peter Steuer

Finanzpolitik und Schuldenkrisen 16. – 20. Jahrhundert, hg. von Andreas Hedwig (Schrif-
ten des Hessischen Staatsarchivs Marburg, Bd. 28), Marburg 2014. XII, 361 S., zahlr. Ill. 
ISBN 978-3-88964-214-1. € 39,–

Der anzuzeigende Band besteht aus zwei Teilen, einem Aufsatz- und einem Katalogteil. 
Beide Teile entstanden im Zusammenhang einer Ausstellung des Staatsarchivs Marburg zum 
Thema „Finanzpolitik und Schuldenkrisen“. Das Staatsarchiv Marburg hatte es sich zur 
Aufgabe gemacht, aufgrund der jüngst entstandenen Bankenkrise sich diesem Thema histo-
risch anzunähern. Keine einfache Aufgabe, zumal sowohl vorindustrielle Volkswirtschaften 
als auch moderne Volkswirtschaften vorgestellt und untersucht werden; dabei sind Verglei-
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che schwer zu ziehen. Eine weitere Problematik besteht auch darin, dass das Bankwesen, 
wie es sich uns heute selbstverständlich präsentiert, erst im Laufe des 19. Jahrhunderts ent-
standen ist. 

Die Motivation des Marburger Staatsarchivs zielt jedoch in erster Linie darauf ab, der 
Öffentlichkeit zu zeigen, welche Breite an Archivquellen sich zum einschlägigen Thema 
erhalten haben und für die Forschung benutzt werden können. Von diesem Grundgedanken 
aus ist es auch durchaus verständlich, den Band für den Zeitraum zwischen dem 16. und  
20. Jahrhundert anzulegen.

Von Interesse sind die Aufsätze zur Bedeutung des Dominiums für die Landesfinanzen in 
vorindustrieller Zeit von Jochen Ebert. Der Beitrag von Thomas Heiler gibt einen umfas-
senden Einblick in den Staatshaushalt Bayerns, vor allem zur Herkunft der Gläubiger. Auch 
der Beitrag von Andrea Pühringer verdient Aufmerksamkeit. Sie untersucht die finanzpoli-
tischen Strategien der Städte in der Habsburgermonarchie der frühen Neuzeit. Der Beitrag 
von Katharina Schaal macht auf die in der Forschung bislang wenig beachtete Universitäts-
finanzierung aufmerksam. Konrad Schneider und Niklot Klüßendorf geben Einblicke in 
den Zahlungsverkehr der frühen Neuzeit in Frankfurt a. M. und in die Finanzstrategien der 
Inflation von 1922/1924. Im Zentrum des letzten Beitrags stehen dabei Sachwertanleihen.

Vier weitere Aufsätze beschäftigen sich mit Finanzkrisen des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Den Anfang macht ein Beitrag von Georg Eckert mit einem Überblick zum öffentlichen 
Kredit im 19. Jahrhundert. Er weist dabei nach, dass sich die Staatsverschuldung beim Be-
sitz- und Bildungsbürgertum als eine politische Grundsatzchance präsentierte. Korinna 
Schönhärl leistet einen Beitrag mit stark aktuellem Bezug zur Frage der Vertrauensarbeit 
nach dem griechischen Staatsbankrott in den Jahren 1898 und 1914. Im Mittelpunkt steht 
dabei die Arbeit der Internationalen Finanzkommission, die Griechenland nach dem verlo-
renen Krieg gegen die Türkei akzeptieren musste. Ralf Banken beleuchtet die Kriegsfinan-
zierung des Dritten Reiches, insbesondere die Steuerpolitik des NS-Regimes, und stellt eine 
Zusammenfassung des bisherigen wissenschaftlichen Erkenntnisstandes dar. Zum Schluss 
des Aufsatzteils gibt Johannes Bähr einen knappen internationalen Vergleich zu Finanz-
krisen des 19. und 20. Jahrhunderts, und er kann zeigen, dass sich im historischen Ablauf die 
Geschichte der Finanzkrisen nicht in gleichen Mustern wiederholt und nicht nach einem 
Automatismus verläuft.

Im zweiten Teil präsentiert das Staatsarchiv Marburg die Vielfältigkeit der Quellen, die 
dabei in sieben Abschnitte eingeteilt werden, wie Struktur und Instrumente des Finanzstaa-
tes, Entstehen und Ausbau des Steuerstaates, Staatsfinanzierung durch Anleihen oder das 
Ringen um die Geldwertstabilität.

Insgesamt wird mit diesem Band eine informative Einführung zum großen Thema Finan-
zen und Schulden vorgelegt. Gert Kollmer-von Oheimb-Loup

Angelika Westermann, Die vorderösterreichischen Montanregionen in der Frühen Neu-
zeit (VSWG-Beihefte 202), Stuttgart: Franz Steiner 2009. 395 S., 9 s/w Abb., 36 s/w Tab., 
15 s/w Zeichn. ISBN 978-3-515-09306-4. Kt. € 67,–

Mit der vorgelegten Habilitationsschrift wird zum ersten Mal eine zusammenhängende 
Wirtschafts- und Gesellschaftsgeschichte des vorderösterreichischen Berg- und Hüttenwe-
sens für das 16. Jahrhundert vorgelegt. Zunächst erfolgt eine Darstellung des Forschungs-
standes und der archivischen Überlieferung. Methodisch will die Verfasserin anhand dieser 
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